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St. ©allen, greiburg, Siel, Solo»
tburn, jßangenthal, ftüqten einzelne
Scbornfteine ein, fd)Iugen bie ©loden
an. Die 3abre mit ber ©nbung 55
fcbeinen überhaupt in ber fd)toei=
3erifd)en ©rbbebengefd)i<bte eine
fRoIIe 31t fpielen. 1355 tourbe Safel
3erftört, aud) 1755 batte man ein
ferneres Sdfabenbeben, Damals ging
fitffabon unter. V.

$)te 3nternationale
S^giene^usftellmtg in

Bresben
(fölai bis Oltober 1930)

Die erfte internationale Dogiene»
Slusftellung in Dresben im 3a'hre
1911 lieferte bie ffirunblage bes
beutigen permanenten § p g i e n e

9Ku f eu m s in Dresben, bas
bieten grübliitg feinen tReubau be=

äieben tonnte. Die ©röffnung bes
9Kufeums bot ben 2lnlaß 311 einer
3ioeiten groben internationalen top»
giene=Sd)au. 29 Staaten be3ro.
bpgienifcbe Organifationen unb 3nftitutionen aus fremben
fiänbern finb in bem ardjiteïtonifcf) fo tounberooll geglie»
berten Staatenbau um ben Slaß ber Stationen oereinigt.

Den äRittelpuntt ber 9lusftellung bilbet bas Deutfd)e
£'pgiene=9ftufeum felbft. 2ßas bort an Silbern, plaftifcben
Scaibbilbungen, beroeglidjen Siïtobellen unb Apparaten 3ur
Selbjtbebiemmg gezeigt toirb, gibt ein gan3 neues unb Don
ber früheren Slusftellung „Der fülenftb" oollftänbig oer»
fdjiebenes Silb.

Das neue Dresbener SJiufeum fteltt ftd) nad) bem
SBillen feines Dauptförberers, bes 3nbuftrieIIen 3Ï. g.
fiingner, bes ©brenboltors ber Serner llnioerfität, bewußt
in ben Dienft bes ©ebanfens, baff bie Sropaganbierung
ber wiffenfd)aftlid)en Datfadfen — lonlret gefprodjen: bie
Serbreitung bpgtenifdjer ©rtenntniffe unter ben SJlenfdjen —
ebenfowid)tig ober gar mid)itger fei als bie reine, neue ©r=
gebniffe erftrebenbe gorfdjung. Dementfprecbenb ift auf bie
21nfd)aulid)mad)ung burd) StRobelle, Suppen unb betoeglidje

Blidc oon der Wandelhalle des

Deutfdten Bpgiene=mufeums auf eitlen Cell des Seländes der Internationalen hpgiene-flusftellung Dresden 1930.

Apparate, auf bie einprägfame ©ebanfenlinie, bie 3u=
fammenbänge 3eigt unb ben Sßillen 3ur naturgemäßen unb
bpgiemfcben £ebensmeife aufftacbelt, befonberes ©ewid)i ge=

legt. Die neueften ©rrungenfebaften ber £>pgieneted)nit in
ber SBobnung, im Stäbtebau, in ber SXranlen» unb llnfalL
pflege, im Sport unb in ber Soltsbelebrung toerben in
gebraudfs» unb betriebsfertigen Einlagen ben Sefud)ern oor
Slugen geführt.

Das Dresbener Siufeum befdjränlt fid) aber nitbt nur
auf biefe formale Sropaganba, fonbern es betraditet fiib
als 3entrum aller bpgienifd)en Seftrebungen im Seidje
überhaupt. Seit bem ilriege finb in über 750 Orten bes
3n= unb Suslanbes SBanberausftellungen ge3eigt unb oon
mehr als 14 Sbïillionen 9Wenfd)en befudft ioorben. Seine
SBerlftätten bat bas iDtufeum 3ur Serftellung bpgienifdjer
ßebrmittel ausgebaut unb ftellt barin alles her, was für
ben Hnterridjt bienlid) ift: Silbtafeln, Slalate, Sboto»
grapbien unb Diapofitioe, natürliche Sräparate, 2Bad)s=

abgiiffe unb Siobelle, Demonftra»
tionsapparate ufro. 3n feinem Ser»
läge erfd)ienen Seröffentliibungen
über gragen ber ©efunbßeitspflege,
fo eine Sd)riftenreibe „Seben unb
©efunbbeit" unb bie 3eitfd)rifi
„$ogienifd)er SBegweifer" (3entral=
blatt für Dedmi! unb Sletbobi! ber
bngienifiben Sollsbelebrung). Seine
fiicbtbtfber3entrale bat in ben lebten
10 3abren runb 260 000 Diapofi»
tioe ausgeliehen unb einige bunbert»
taufenb erftellt unb oerlauft, ©s ift
in Rahlen nidjt aus3ured)nen, xoas
bas Dresbener Slufeum für bie
beutfebe Sollsgefunbheit alles ge=

leiftet hat unb toas es nod) leiften
roirb.

Die gegenwärtige II. 3nterna»
tionale tongtenefibau ift mit ber ïtus=
ftellung im Slufeumsbau organifb
eng oerbunben. 3n ben temporären
Slusftellungsballen finb außer ben

nationalen ÄoIIettionen nod) unter
flm Plah der Rationen auf derjflnternationalen hpgiene-JIusftellung Dresden 1930,
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St. Gallen, Freiburg, Viel, Solo-
thurn, Langenthai, stürzten einzelne
Schornsteine ein, schlugen die Glocken
an. Die Jahre mit der Endung 55
scheinen überhaupt in der schwei-
zerischen Erdbebengeschichte eine
Rolle zu spielen. 1355 wurde Basel
zerstört, auch 1755 hatte man ein
schweres Schadenbeben. Damals ging
Lissabon unter. V.

Die Internationale
Hygiene-Ausstellung in

Dresden
(Mai bis Oktober 193V)

Die erste internationale Hygiene-
Ausstellung in Dresden im Jahre
1911 lieferte die Grundlage des
heutigen permanenten Hygiene-
Museums in Dresden, das
diesen Frühling seinen Neubau be-
ziehen konnte. Die Eröffnung des
Museums bot den Anlasz zu einer
zweiten großen internationalen Hy-
giene-Schau. 29 Staaten bezw.
hygienische Organisationen und Institutionen aus fremden
Ländern sind in dem architektonisch so wundervoll geglie-
derten Staatenbau um den Platz der Nationen vereinigt.

Den Mittelpunkt der Ausstellung bildet das Deutsche
Hygiene-Museum selbst. Was dort an Bildern, plastischen
Nachbildungen, beweglichen Modellen und Apparaten zur
Selbstbedienung gezeigt wird, gibt ein ganz neues und von
der früheren Ausstellung „Der Mensch" vollständig oer-
schiedenes Bild.

Das neue Dresdener Museum stellt sich nach dem
Willen seines Hauptförderers, des Industriellen A. F.
Lingner, des Ehrendoktors der Berner Universität, bewußt
in den Dienst des Gedankens, daß die Propagandierung
der wissenschaftlichen Tatsachen — konkret gesprochen: die
Verbreitung hygienischer Erkenntnisse unter den Menschen —
ebensowichtig oder gar wichtiger sei als die reine, neue Er-
gebnisse erstrebende Forschung. Dementsprechend ist auf die
Anschaulichmachung durch Modelle, Puppen und bewegliche

Mick von âer VvsncieihsIIe âes

veutschen Hygiene-Museums sus einen veil cles Seiânà âer internationalen Hygiene-Ausstellung vresâen 1SZ0.

Apparate, auf die einprägsame Eedankenlinie, die Zu-
sammenhänge zeigt und den Willen zur naturgemäßen und
hygienischen Lebensweise aufstachelt, besonderes Gewicht ge-
legt. Die neuesten Errungenschaften der Hygienetechnik in
der Wohnung, im Städtebau, in der Kranken- und Unfall-
pflege, im Sport und in der Volksbelehrung werden in
gebrauchs- und betriebsfertigen Anlagen den Besuchern vor
Augen geführt.

Das Dresdener Museum beschränkt sich aber nicht nur
auf diese formale Propaganda, sondern es betrachtet sich

als Zentrum aller hygienischen Bestrebungen im Reiche
überhaupt. Seit dem Kriege sind in über 750 Orten des

In- und Auslandes Wanderausstellungen gezeigt und von
mehr als 14 Millionen Menschen besucht worden. Seine
Werkstätten hat das Museum zur Herstellung hygienischer
Lehrmittel ausgebaut und stellt darin alles her, was für
den Unterricht dienlich ist: Bildtafeln, Plakate, Photo-
graphien und Diapositive, natürliche Präparate, Wachs-

abgüsse und Modelle, Demonstra-
tionsapparate usw. In seinem Ver-
läge erschienen Veröffentlichungen
über Fragen der Gesundheitspflege,
so eine Schriftenreihe „Leben und
Gesundheit" und die Zeitschrift
„Hygienischer Wegweiser" (Zentral-
blatt für Technik und Methodik der
hygienischen Volksbelehrung). Seine
Lichtbilderzentrale hat in den letzten
1V Jahren rund 26V VVV Diaposi-
tive ausgeliehen und einige hundert-
tausend erstellt und verkauft. Es ist
in Zahlen nicht auszurechnen, was
das Dresdener Museum für die
deutsche Volksgesundheit alles ge-
leistet hat und was es noch leisten
wird.

Die gegenwärtige II. Interna-
tionale Hygieneschau ist mit der Aus-
stellung im Museumsbau organisch
eng verbunden. In den temporären
Ausstellungshallen sind außer den

nationalen Kollektionen noch unter
Am Nistz äer Nationen aus c>er!Internationsien Hygiene-Ausstellung vresÄen 19ZV.
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anöerrt bie folgenben ©ruppen untergebracht: Das Rinb
(Säugling, RIeinfinb, Scbultinb, basu ein Atufterfchulhaus),
bie grau in gamilie unb Seruf, Seibesübung, Arbeits» unb
©eroerbehpgiene, RIeibung, Sßohnung unb Sieblung, Schäb»
lingsbetämpfung, feelifdje £pgiene unb Aberglaube unb
©efunbheit. 3n einer Sonberfdfau roirb bas Rrantenhaus
in 40 Aäumen mit Driginalausftattung bargeftetlt. ©ine
©ruppe oon SSohnbauten jeigt, welche hpgienifche Am
forberungen beute an bas moberne ÎBobnbaus geftellt
roerben.

Dab bie Dresbener Ausheilung für ©rholung unb
Ausfpannung feiner Sefudjer beftens forgt, ift felbftoerftänb=
lieb ; eine Siliputanerbahn fübrt fie ringsum bureb bas Aus»
ftellungsgelänbe ; Dheater, Dang, Aïobefdjau unb anbete
Anläffe'bringen Unterhaltung unb Abroechflung. Abenbs aber
locten bie taufenb 2Bunber ber „lounbertbrunnenftrahe" mit
ihren überrafebenben Sidjteffeften.

—
3m 3Ibenbfrtebßtt.

Son (Emma 2Büteridj AturaIt.
(©eblub)

Am anbern Abenb tommen fie roieber, aber ber SBeg
fdjeint ihnen befcbmerlicber gu fein als geftern, fie machen
alle Augenblide Salt.

„3d) tann faft, faft nicht mehr, fo mübe bin ich heute",
fagt bas Suebli unb ber ©rohoater muh es oöllig nach»
giehen.

<£nblidj finb fie oben angelangt, an ihrem Auheplah.
Seforgt blidft ber Alte auf bas Rinb, bas roirflid) fehr
angegriffen, faft burchfichtig ausfieht.

„Drunten in 2Bid)tra<h Jochen fie", beginnt es, „fieh
©rohoater, roie ber Aaud; auf ben Dächern fihen bleibt,
bas bebeutet Aegen. £), ich wollte, es roürbe ben gangen
Sommer nie regnen, ober eigentlich nur hier nicht an
unferm Slähchen, anbersxoo fdjon, fonft mühte fa alles
oerborren, gelt?"

Der ©rohoater nidt bejahenb.
Aach einer langen Saufe fagte bas Rinb:
„©rohoater, ich habe heute nacht einen fdgönen Draum

gehabt, foil ich ihn bir ergählen?"
„3a gern, Suebli!"
„Siehft bu bort im Dalgut unb toeiter gegen Dbun

3U bas Aarebett, fie'hft bu's gang beutlich, ©rohoater?"
„3a, Sieber, ich fe'he es beutlich!"
„Das roar eine breite Strahe mit Sanb beftreut unb

bie glängte im Aionbfchein roie Schnee. Auf einmal tarn
eine grau bes SSegs baher, in ein roeihes irtleib gehüllt;
ich fah hier auf unferm Säntlein unb bu roarft neben mir
unb fdjliefft. Die ©eftalt tarn näher, immer näher auf
mich 3U, plöfclich ftredte fie bie Arme aus unb rief: „Abölfli,
mein Abölfli!" ©s roar bie Alutter, o! Aber jung unb
fchön unb mit roten SBangen. SBarum gitterft bu fo,
©rohoater?"

„Ach nur fonft, Suebli, es hat nichts 3U fagen."
„Die Alutter ging roieber ben gleichen SBeg surüd

unb bann am Stodhorn hinauf, hoch hinauf, ihr roeihes
RIeib glängte toie ©olb im Abenbrot, ©rohoater, roie

rechtes ©olb. Dort, fiehft bu, bort gang roeit oben, roo
bie hellgrüne Statte liegt, bort lehrte fie fich noch ein»

mal um unb rointte mir 3U, ihr 3U folgen. 3d) roollte
ihr nacheilen, aber ich tonnte bid) bod) nicht allein Iaffen;
ich rief: „©rohoater, fomm!" Da ftanbeft bu am Sett
unb gabft mir Dee 3u trinten. £>, ©rohoater, ich möchte
fo gerne gehen!"

Der bebenbe Alte nimmt bes Rinbes Sanb in bie feine.
„Aeb' nicht fo, Suebli", fleht er. „2Ber foil benn

noch mit mir plaubern oor beut ©infchlafen unb mir bie
fdjmergenbe Stirn ftreidfeln, roenn bu nicht mehr ba bift?

An mir ift es, 3uerft 3U fterben, benn id) bin alt unb bu
bift jung!"

„Aeb' bu auch nicht fo, ©rohoater; roer foil mid)
benn nachts ins Sett lupfen unb mir Dee geben unb
bas Riffen lehren, roenn id) allein übrig bleibe?"

Unb fie fchmiegen fich eng aneinanber, oor Angft,
eines tonnte bem anbern entfliehen.

„Das roeih ich nun aber gan3 ficher", beginnt bas
Suebli nach einer SBeile, „bah man bort am Stodhorn
hinaufgeht, roenn einem ©ott in ben Simmel ruft; er
hat bie Atutter gefdjictt, mir ben 2Beg 3U geigen, unb
barum hat ihr RIeib geglängt roie ein groher Stern, ber
mir leuchten foil. Unb nun roeiht bu, roas ich gebucht
habe, ©rohoater? SBenn id) guerft bie Stmmelsftrahe gehe
unb ber liebe ©ott es erlaubt/ bah bu auch tommen barfft,
bann roill id) broben am Stodhorn ein geuer angünben,
bamit bu ben 2Beg finbeft mit beinen fdfroachen Augen,
gelt?"

Der ©rohoater nieft; „ja Suebli, liebes", flüftert er
taum hörbar. SBie traumoerloren bliden beibe in bie gerne.

„Sieh, roie bie Sonne bort hinterm ©urten ASaffer
auf3ieht! ©s gibt bod) Aegen, o roie fdjabe! 3d) möchte
immer, immer in ber Sonne fein", meint bas Suebli,
unb ein gröfteln burd)bebt feinen Rörper.

„2Bir roollen in ©ottes Aamen gehen, Rinb!" Stöh=
nenb gehorcht es unb ftüfct mit ber Sanb bie fchmergenbe
Süfte. Sangfam, roie fie getommen, roanbern bie beiben
heim3U.

©in grauer Schleier legt fich auf bas Dal; bie genfter,
bie erft noch glühten roie flüffiges ©olb, oerfinftern fich

3ufehenbs.
Die hellgrünen SBiefen an ben Abhängen nehmen

eine buntlere gärbung an, bie Serge hüllen fid) in Dunft.
Auf Dal unb Söhn, SBalb unb gelb liegt jene eigen»
tümliche fchroere Auhe, bie bie Seele fo roehmütig ftimmt.
Rein Saut rings umher; nur oom Dale herauf tönen
jeht bie Schläge ber Durmuhr unb hallen 3itternb burdj
ben tiefen Abenbfrieben.

Das Suebli hat recht gehabt; über Aachi ift Aegen»
roetter eingetreten. Unb es regnet unb regnet, Dag um
Dag, als roollte es gar nicht mehr aufhören.

©nblid) an einem fühlen Atorgen bricht bie Sonne
fiegreid) burd) bas ©eroölt. Die triefenben Säume unb
Sträucher, Dächer unb Aiauern glän3en hell in ihren
Strahlen. Aîit Atacht tommt ber Spsroinb gefahren unb
im Au hilft er ber Sonne bie oielen Aegentränen trodnen.
Der Dag ift rounberooll unb alles atmet auf nach ber
trüben Reit.

©egen Abenb öffnet fich bie Düre bes Sdfneiberbaufes
unb ber ©rohoater tommt heraus, geftüfct auf 3roei Stöde.
Das Suebli braucht ben feinen nicht mehr; es ift erlöft
oon aller Qual unb geftern haben fie es 3ur Auhe gebettet.
Dag unb Aacht ift ber ©rohoater an feinem Sager ge»

feffen, hat taum ein wenig Aahrung 3U fich genommen,
hat nicht gefchlafen aus Angft, bas Rinb tonnte fterben,
ohne bah er feinen legten ÏBillen befolgt hätte., Aün
aber ift bes Sueblis fehnlidfer ASunfdj erfüllt unb in ber

magern gauft hat es ein paar Streid)böl3er mitgenommen
auf bie groffe Aeife.

Der alte Atann hiaft gebüdt, als wollte er mit bem

Antlih bie ©rbe berühren, ben |>ügel hinauf, ©nblid) ift
er oben angelangt bei „ihrem" Säntlein. ©r läht fid)

barauf nieber, neigt fid) über bie Sehne unb legt ben

Ropf auf bie Arme. Aun barf er feinem Sd)mer3 Aus»
brud geben; fo lange bas Rinb lebte, muhte er fich ©eroalt
antun, ihn 3U oerbergen, unb als es biann oor ihm lag
mit bem Dimmelsfrieben auf bem wachsbleichen ©efichtdfen,
ba tonnte er nicht weinen. 3eht aber 3udt es ihm um.

ben 3ahnIofen Aiunb; feft preht er bie rotgeränberten
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andern die folgenden Gruppen untergebracht: Das Kind
(Säugling, Kleinkind, Schulkind, dazu ein Musterschulhaus),
die Frau in Familie und Beruf, Leibesübung, Arbeits- und
Geroerbehygiene, Kleidung, Wohnung und Siedlung, Schad-
lingsbekämpfung, seelische Hygiene und Aberglaube und
Gesundheit. In einer Sonderschau wird das Krankenhaus
in 4V Räumen mit Originalausstattung dargestellt. Eine
Gruppe von Wohnbauten zeigt, welche hygienische An-
forderungen heute an das moderne Wohnhaus gestellt
werden.

Daß die Dresdener Ausstellung für Erholung und
Ausspannung seiner Besucher bestens sorgt, ist selbstverständ-
lich; eine Liliputanerbahn führt sie ringsum durch das Aus-
stellungsgelände; Theater, Tanz, Modeschau und andere
Anlässe dringen Unterhaltung und Abwechslung. Abends aber
locken die tausend Wunder der „Hundertbrunnenstraße" mit
ihren überraschenden Lichteffekten.

»»» —»»»

Im Abendfrieden.
Von Emma Wüterich-Muralt.

(Schluß.)

Am andern Abend kommen sie wieder, aber der Weg
scheint ihnen beschwerlicher zu sein als gestern, sie machen
alle Äugenblicke Halt.

„Ich kann fast, fast nicht mehr, so müde bin ich heute",
sagt das Buebli und der Großvater muß es völlig nach-
ziehen.

Endlich sind sie oben angelangt, an ihrem Ruheplatz.
Besorgt blickt der Alte auf das Kind, das wirklich sehr

angegriffen, fast durchsichtig aussieht.
„Drunten in Wichtrach kochen sie", beginnt es, „sieh

Großvater, wie der Rauch auf den Dächern sitzen bleibt,
das bedeutet Regen. O, ich wollte, es würde den ganzen
Sommer nie regnen, oder eigentlich nur hier nicht, an
unserm Plätzchen, anderswo schon, sonst müßte sa alles
verdorren, gelt?"

Der Großvater nickt bejahend.
Nach einer langen Pause sagte das Kind:
„Großvater, ich habe heute nacht einen schönen Traum

gehabt, soll ich ihn dir erzählen?"
„Ja gern, Buebli!"
„Siehst du dort im Talgut und weiter gegen Thun

zu das Aarebett, siehst du's ganz deutlich, Großvater?"
„Ja, Lieber, ich sehe es deutlich!"
„Das war eine breite Straße mit Sand bestreut und

die glänzte im Mondschein wie Schnee. Auf einmal kam
eine Frau des Wegs daher, in ein weißes Kleid gehüllt;
ich saß hier auf unserm Bänklein und du warst neben mir
und schliefst. Die Gestalt kam näher, immer näher auf
mich zu, plötzlich streckte sie die Arme aus und rief: „Adölfli,
mein Adölfli!" Es war die Mutter, o! Aber jung und
schön und mit roten Wangen. Warum zitterst du so,

Großvater?"
„Ach nur sonst, Buebli, es hat nichts zu sagen."
„Die Mutter ging wieder den gleichen Weg zurück

und dann am Stockhorn hinauf, hoch hinauf, ihr weißes
Kleid glänzte wie Gold im Abendrot, Großvater, wie
rechtes Gold. Dort, siehst du, dort ganz weit oben, wo
die hellgrüne Matte liegt, dort kehrte sie sich noch ein-
mal um und winkte.mir zu, ihr zu folgen. Ich wollte
ihr nacheilen, aber ich konnte dich doch nicht allein lassen,-

ich rief: „Großvater, komm!" Da standest du am Bett
und gabst mir Tee zu trinken. O, Großvater, ich möchte
so gerne gehen!"

Der bebende Alte nimmt des Kindes Hand in die seine.

„Red' nicht so, Buebli", fleht er. „Wer soll denn
noch mit mir plaudern vor dem Einschlafen und mir die
schmerzende Stirn streicheln, wenn du nicht mehr da bist?

An mir ist es, zuerst zu sterben, denn ich bin alt und du
bist jung!"

„Red' du auch nicht so, Großvater; wer soll mich
denn nachts ins Bett lupfen und mir Tee geben und
das Kissen kehren, wenn ich allein übrig bleibe?"

Und sie schmiegen sich eng aneinander, vor Angst,
eines könnte dem andern entfliehen.

„Das weiß ich nun aber ganz sicher", beginnt das
Buebli nach einer Weile, „daß man dort am Stockhorn
hinaufgeht, wenn einem Gott in den Himmel ruft; er
hat die Mutter geschickt, mir den Weg zu zeigen, und
darum hat ihr Kleid geglänzt wie ein großer Stern, der
mir leuchten soll. Und nun weißt du, was ich gedacht
habe, Großvater? Wenn ich zuerst die Himmelsstraße gehe
und der liebe Gott es erlaubt,-daß du auch kommen darfst,
dann will ich droben am Stockhorn ein Feuer anzünden,
damit du den Weg findest mit deinen schwachen Äugen,
gelt?"

Der Großvater nickt; „ja Buebli, liebes", flüstert er
kaum hörbar. Wie traumverloren blicken beide in die Ferne.

„Sieh, wie die Sonne dort hinterm Gurten Wasser
aufzieht! Es gibt doch Regen, o wie schade! Ich möchte
immer, immer in der Sonne sein", meint das Buebli.
und ein Frösteln durchbebt seinen Körper.

„Wir wollen in Gottes Namen gehen, Kind!" Stöh-
nend gehorcht es und stützt mit der Hand die schmerzende

Hüfte. Langsam, wie sie gekommen, wandern die beiden
heimzu.

Ein grauer Schleier legt sich auf das Tal; die Fenster,
die erst noch glühten wie flüssiges Gold, verfinstern sich

zusehends.
Die hellgrünen Wiesen an den Abhängen nehmen

eine dunklere Färbung an, die Berge hüllen sich in Dunst.
Auf Tal und Höhn, Wald und Feld liegt jene eigen-
tümliche schwere Ruhe, die die Seele so wehmütig stimmt.
Kein Laut rings umher; nur vom Tale herauf tönen
jetzt die Schläge der Turmuhr und hallen zitternd durch
den tiefen Abendfrieden.

Das Buebli hat recht gehabt; über Nacht ist Regen-
wetter eingetreten. Und es regnet und regnet, Tag um
Tag, als wollte es gar nicht mehr aufhören.

Endlich an einem kühlen Morgen bricht die Sonne
siegreich durch das Gewölk. Die triefenden Bäume und
Sträucher, Dächer und Mauern glänzen hell in ihren
Strahlen. Mit Macht kommt der Byswind gefahren und
im Nu hilft er der Sonne die vielen Regentränen trocknen.
Der Tag ist wundervoll und alles atmet auf nach der
trüben Zeit.

Gegen Abend öffnet sich die Türe des Schneiderhauses
und der Großvater kommt heraus, gestützt auf zwei Stöcke.
Das Buebli braucht den seinen nicht mehr; es ist erlöst
von aller Qual und gestern haben sie es zur Ruhe gebettet.
Tag und Nacht ist der Großvater an seinem Lager ge-
sessen, hat kaum ein wenig Nahrung zu sich genommen,
hat nicht geschlafen aus Angst, das Kind könnte sterben,
ohne daß er seinen letzten Willen befolgt hätte.. Nun
aber ist des Bueblis sehnlicher Wunsch erfüllt und in der

magern Faust hat es ein paar Streichhölzer mitgenommen
auf die große Reise.

Der alte Mann hinkt gebückt, als wollte er mit dem

Antlitz die Erde berühren, den Hügel hinauf. Endlich ist

er oben angelangt bei „ihrem" Bänklein. Er läßt sich

darauf nieder, neigt sich über die Lehne und legt den

Kopf auf die Arme. Nun darf er seinem Schmerz Aus-
druck geben: so lange das Kind lebte, mußte er sich Gewalt
antun, ihn zu verbergen, und als es dann vor ihm lag
mit dem Himmelsfrieden auf dem wachsbleichen Gesichtchen,
da konnte er nicht weinen. Jetzt aber zuckt es ihm um
den zahnlosen Mund; fest preßt er die rotgeränderten
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